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Welche Erinnerungen haben Sie an Ihre 
eigene Schulzeit – was war prägend für 
Sie?

Viele Erfahrungen durfte ich durch mein 
Engagement in der Schülervertretung als 
Schulsprecherin und als Obfrau der UHS-
Oberösterreich sammeln: Ich habe etwa 
gelernt, schon früh in meinem Leben Ver-
antwortung zu übernehmen und Projekte 
gemeinsam umzusetzen. 

Worin sehen Sie die Stärken unserer 
österreichischen Schulen? 

Aus meiner Sicht ist die größte Stärke, dass 
das österreichische Bildungssystem für 
alle offen steht. So stellen wir sicher, dass 
jeder möglichst die gleichen Startchancen 
erhält. Denn Österreich ist ein Land der 
Chancen, das Kindern und Jugendlichen 
unzählige Möglichkeiten der Entfaltung 
bietet. Gleichzeitig gibt es natürlich He-
rausforderungen, die wir gemeinsam be-
wältigen müssen: Als Integrationsministe-
rin ist mir etwa besonders wichtig, dass 
wir ganz klar vermitteln, welche Regeln 
des Zusammenlebens bei uns gelten. 

In welchen Bereichen sollte sich Schule 
heute weiterentwickeln?

In der Integration nehmen Schulen eine 
entscheidende Rolle ein, weil Bildung 
und Deutschkenntnisse Schlüssel für eine 
gelungene Integration sind. Denn klar ist: 
Das Beherrschen der deutschen Sprache 
ist eine Grundvoraussetzung für die Inte-
gration in Österreich. Ohne ausreichende 
Sprachkenntnisse werden es die Kinder 
und Jugendlichen in der Schule ebenso 
wie auf ihrem weiteren Bildungsweg sehr 
schwer haben. Wir müssen daher einen 
verstärkten Fokus auf die Sprachförderung 
legen. Notwendige Maßnahmen sind da 
etwa die Deutschförderklassen. Hier bin 
ich auch in kontinuierlichem Austausch 
mit Bildungsminister Heinz Faßmann, 
den ich bereits seit seinem langjährigen 
Vorsitz im Expertenrat für Integration ken-
ne und sehr schätze.

Als Frauenministerin ist es mir außerdem 
ein besonderes Anliegen, dass wir bereits 
frühzeitig ansetzen und junge Mädchen 
für die sogenannten MINT-Fächer begeis-
tern. Ziel dabei muss sein, attraktive und 
moderne Berufsbilder fernab der „typi-
schen“ Frauenberufe sichtbarer zu ma-
chen und für Frauen interessanter zu ma-
chen – nicht zuletzt, weil diese Branchen 
besser entlohnt werden und es hier einen 
Fachkräftebedarf gibt.

Sie sind als Ministerin zuständig für In-
tegration und Frauen. Beide Themen 
spielen in der Bildung eine wichtige 
Rolle. Im Bereich der Schüler mit Migra-
tionshintergrund zeigen die bildungs-
wissenschaftlichen Studien Handlungs-
bedarf, etwa in puncto Beherrschung 
der Unterrichtssprache. Welche Akzen-
te und Maßnahmen sehen Sie in Ihrem 
Bereich / aus Ihrer Erfahrung, um den 
Bildungserfolg der SchülerInnen mit 
Migrationshintergrund zu verbessern?

Wir haben im Regierungsprogramm ein 
Bündel an Maßnahmen vorgesehen, die 
wir nun Schritt für Schritt gemeinsam um-
setzen werden. Denn es gilt auch in der 
Bildung im Kontext mit Integration der 
Leitsatz: „Besser früh investieren als spä-
ter reparieren“. Wir müssen daher bereits 
in den Schulen optimale Voraussetzungen 
für eine gelungene Integration schaffen. 
Als Integrationsministerin ist für mich 
klar: Deutsch ist und bleibt der Schlüs-
sel für die Integration, und der Spracher-
werb bleibt eine große Herausforderung 
in der Integration. Das belegen aktuelle 
Zahlen aus österreichischen Schulen, die 
nachdenklich machen, denn etwas mehr 
als ein Viertel aller Schüler in Österreich 
haben nicht Deutsch als Umgangsspra-
che. Besonders hoch ist dieser Anteil im 
Pflichtschulbereich: Etwa 30 Prozent der 
Schüler in Neuen Mittelschulen stammen 
aus einer nichtdeutschsprachigen Familie. 
In Wien ist es über alle Schultypen hinweg 
sogar jede zweite Schülerin bzw. jeder 

„Besser früh investieren
als später reparieren“
Bundesministerin im Kanzleramt für die Agenden Frauen und
Integration MMag. Dr. Susanne Raab im Interview
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zweite Schüler, die nicht Deutsch als Um-
gangssprache haben. Hier wird deutlich, 
wie wichtig die Fortführung der Deutsch-
förderklassen ist, um jene Kinder, die dem 
Regelunterricht (noch) nicht folgen kön-
nen, rasch im Deutscherwerb zu fördern.

Für die Bundesregierung bedeutet Integra
tion aber auch, ein Bekenntnis zu Öster-
reich abzulegen: Wir wollen, dass sich 
Menschen, die zu uns kommen, auch zu 
Österreich bekennen. Wir erwarten Res-
pekt für unsere Grundwerte, Gesetze und 
den Rechtsstaat. In der Schule sollen daher 
diese Werte nicht nur gelebt, sondern aktiv 
an die Schüler weitergegeben werden. 

Welche Rolle spielt hier der politische 
Islam?

Zuallererst möchte ich betonen, dass wir 
hier strikt zwischen der Religion des Is-
lam und der gefährlichen Ideologie des 
politischen Islams unterscheiden müssen. 
Dieser steht im Widerspruch zu unseren 
demokratischen Grundwerten und stellt 
eine Gefahr für die Integration und unsere 
freie Gesellschaft dar. Daher ist der Kampf 
gegen den politischen Islam ein besonde-
rer Arbeitsschwerpunkt. Als Integrations-
ministerin stehe ich hier für null Toleranz. 
Mit der geplanten Dokumentationsstelle 
für den politischen Islam werden wir Licht 
in die im Verborgenen liegenden ideolo-

gischen Netzwerke bringen – in den so-
zialen Medien, in islamistischen Vereinen, 
aber auch im Bildungsbereich. Denn auch 
im Bildungssystem gilt es, bedenklichen 
Tendenzen vehement entgegenzuwirken. 

Religionsunterricht kann hier einen wich-
tigen Beitrag leisten und gleichzeitig die 
freie Entfaltung der Kinder unterstützen 
und fördern. Ganz allgemein gilt, dass alle 
anerkannten Kirchen und Religionsgesell-
schaften eine positive Grundeinstellung 
zu Gesellschaft und Staat aufweisen müs-
sen. Das muss auch im Unterricht durch 
die Vermittlung von demokratischen Wer-
ten wie Gleichberechtigung von Frauen 
und Männern gewährleistet sein. 

Warum ist Ihnen das Kopftuchverbot 
für Mädchen in Schulen so wichtig? 

Das Kopftuch bei Kindern ist für mich 
kein religiöses Symbol, sondern ein deut-
liches ideologisches Zeichen sowie ein 
Symbol für Unterdrückung und Zwang. 
Jedes Mädchen, das gezwungen wird, ein 
Kopftuch zu tragen, ist für mich eines zu 
viel. Denn Mädchen, die bereits im Kin-
desalter Kopftuch tragen, sind mit vielen 
verschiedenen Erwartungshaltungen und 
Druck konfrontiert: von familiären Erwar-
tungen über kulturellen Druck bis hin zu 
Zwang. Aber ich möchte, dass sich Mäd-
chen in Österreich frei entfalten können 

und sich zu selbstbewussten Frauen ent-
wickeln. Und als Bundesregierung wollen 
wir Mädchen in österreichischen Schulen 
in ihrer selbstbestimmten Entwicklung för-
dern und sie dabei unterstützten, sich zu 
selbstbestimmten jungen Frauen zu entfal-
ten. Dazu gehört auch, dass Mädchen bis 
14 in der Schule kein Kopftuch tragen.

BM Susanne Raab im Gespräch mit VCLnews-Chefredakteur Helmut Jantschitsch

Zur Person

Susanne Raab ist als Bundesminis-
terin im Kanzleramt für die Agenden 
Frauen und Integration zuständig. Die 
Integrationsexpertin studierte Psy-
chologie und Rechtswissenschaften 
an der Universität Innsbruck. Nach 
ihrer Tätigkeit als Universitätsassis-
tentin am Institut für Zivilrecht der 
Uni Innsbruck war sie im Bundesmi-
nisterium für Inneres (BMI) als Refe-
rentin für die Bereiche Asyl, Frem-
denrecht und Betreuung zuständig. 
Ab November 2011 leitete sie die In-
tegrationskoordination, die ab 2014 
im Bundesministerium für Europa, 
Integration und Äußeres (BMEIA) an-
gesiedelt war. Zuletzt leitete Susanne 
Raab als jüngste Sektionschefin seit 
dem Jahr 2017 die Integrationssekti-
on im BMEIA und war unter anderem 
federführend an der Erarbeitung des 
Integrationsgesetzes (IntG) beteiligt.




